
factus a rationibus Anno I603 Chriftophorus Heimberger Mosbacensis. 
mercatorisscriba (1)609, Juncker Georg Ort Bonnen, Keller. 
10 Marti] contra mOrem 

Hoc anno Phil. Schmitz Anno 1004 J. Fredericus, J. Cafpar. F. Meiel, 
quatuorvir factus prius, Vor.-aurifaber. obijt a. 1606. 17 Octob. 
c|uam Senator, ut e(tiam) 
Johan. Conradus Freins- 
heimer 

Anno 1605 J. Georg. Mich. F. Weber Vormac. Lignarius. 
Eberhardus Limper. Vorm, fober stanna. (?) 

.1. Jacob. Metzler llllvir. obijt 12 Mai] anno eodem. Huic in qua- 
tuorviratu mortuo, 12 Juni], Anno 1605 J. Cafpar. Mafchard, 
Doct.Cafp. Mafdi.fi]ins, Georgij Campani D. gener est surrogatus 

Anno I6O6 .!. Philippus Stbmitz Grunstadiensis. Steph. Birlingij gener 
.1. Cafpar, Michael. F. Weber Vorm. 
Georgius Glentz Hessus. - - pharmacopola. 
Abraham G a p e 11 e r Brunnensis Austriacus - pannorum 

venditor 
.1. Phil. Pixenftein Heidelberg. Cb. Reinfartj gener 
Nicolaus Schippel Framus Hilpershm- pharmacopola 

Anno 1607 vacat 
Anno 1608 Hans Cafpar Mafchart D. Cafp. bl. Vormat. 

Hans Joachim, Chrift. bl. Oermann 
Peter F i f ch e r. caupo ad insigne veteris Caesaris 
Daniel M e r ck 1 e. antea xylographus et scriba mercatorius 

Anno 1609 Mich. Frid. F. Stromer W. cerevisia. 
Henrich Luft von Neumegen, 
Rosce gener, factor. 

©er ®cnöepunft her J©ormfer ©efd)td)tc um 1800 

Beiträge gur (Befdfidite Des alten unD neuen ^orms 

©on dFrtelirtc^ JU. filiert 

h Allgemeine Befiditspunfte 

Vorbemerkung 

Wir dürfen die Wormfer Gefchichte anpacken, wo wir wollen: fobald wir den ernltlichen Verfuch 
machen, eine Beziehung zwilchen der heutigen Stadt und der hiftorlfchen herzu (teilen, ftoßen 

wir auf die große Lücke der Zeit um l800, die in ihrem Wefen bisher nur wenig erforfcht worden ift, 
obwohl doch gerade hier das Ende der alten Zuftände und der Anfang neuer Verhältnilfe zu Tag 
tritt, alfo die Vorgänge, ohne deren Kenntnis weder das Alte noch das Neue ganz erfaßt werden kann. 

Schon die erben Unterfuchungen ergaben die gar nicht in cliefer Stärke erwartete Finlicht, daß das 
W orms vor l800 und nach (800 fab zwei verfihiedene Begriffe darbellt. Es ib feltfamerweife bisher 
nicht recht zum Ausdruck gekommen, daß hier ein Bruch liegt, der das alte und das neue Worms fab 
vollkommen voneinander trennt. Der Stadtbrand von 1689 war gar nicht das Ende, wie es bisher 
vielfach den Anfchein hatte, fondern nur eine entfetzliche Katahrophe, nach deren Austoben alles 
wieder beim alten bleiben konnte. Damals war in der Tat nur der äußere Glanz untergegangen, 
den das l8. Jahrhundert in einem refpektablen Umfang wieder in feiner Art erneuerte. (Die politifche 
Holle von Worms war fogar fchon um l600 ausgefpielt und wäre nicht wieder gekommen, auch wenn 
die Stadt nicht zerbört worden wäx-e.) 

Das wirkliche und unwiderrufliche Ende der logenannten mittelalterlichen Stadt liegt viel fpäter, 
erb um iSOO, und war äußerlich zunächß kaum zu erkennen. Frlt nachdem man freiwillig und 
ahnungslos alles überflüffig Gewordene aus der Stadt entfernt hatte und plötzlich in ganz andere 
Lebensbedingungen verbricht war, wurde es klar, daß die alte Stadt in ihrem taufendjährigen Wefen 
aufgehört hatte zu leben. 
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Es kann fein, daß von hier aus eine Neuorientierung der ganzen Wormfer Gefdiidite ihren Aus- 
gang nehmen muß. Denn es ergibt fidi immer mehr, daß das Bild, das nicht nur die lokale, fondern 
auch die allgemeine Meinung von Worms hat, ganz aus dem IQ. Jahrhundert gefehen ili. In Wirklichkeit 
war das alte Worms ganz anders und zwar in vieler Elinhcht noch merkwürdiger, als wir es zu fehen 
gewohnt waren. Doch hierüber wird noch zu fprechen fein, wenn es möglich geworden ift, die Ei'gebniffe 
cliefer neuen Forlchungen zufammenzufalfen. 

Es ift nicht gerade leicht, diefer Zeit beizukommen, obwohl lie nur wenig mehr als hundert Jahre 
zurückliegt. Die in \\ orms auf bew ahrten Akten lind leider trotz vieler Bemühungen der Archivleitung 
noch in einem defolaten Zuftand, fo daß lie nur Ichw er zugänglidi lind. Höchftens die Protokolle 
der „Mairie de Worms" laffen lieh ohne große Sichtungsarbeiten benützen. Dagegen lind die im 
Staatsarchiv zu Darmftadt liegenden Akten des Departements Donnersberg jetzt wohl geordnet, fo 
daß he in weitgehendem Maße ausgewertet werden können. 

Für die große Unterftützung, die das Staatsarchiv diefen Forlchungen zu Teil weiden läßt, fei hier 
dem Herrn Direktor des Staatsarchivs Dr. Dieterich und den Beamten des Staatsardiivs, insbefondere 
Herrn Dr. Clemm, herzlich gedankt. 

Es verfteht lieh von felbft, daß bei dem alle Verhältniffe ergreifenden EJmfang diefer Umwälzung 
zunächft nur an Eeilforfthungen gedacht werden kann. So wurde als zulällige Gelegenheit in der 
Gymnafialfeftfihrift das Aktenmaterial über die Emgeftaltung des Gymnafiums I S()3 — IS13 durch 
Dr. Alfred Gernsheim zufammengeftellt (Worms 1Q27). Aus diefer Arbeit ergab lieh die im Heft 4 
diefer Zeitfthrift gebrachte Veröffentlichung der Statiftik von iSO.y, die einen frappanten Einblick in 
die neuen Verhältniffe gewährte. In dem vorliegenden Heft wird die Säkularifation aktenmäßig 
dargeftellt. Es werden Unterfuchungen folgen über die ßevölkerungsverkhiebung um l800, die 
Veränderungen des privaten und ftädtilchen Vermögens, die v irtfchaftlichen Grundlagen des Bistums 
u. a. m., Teilunterfuchungen, die fnh zu dem großen Gefamthild der Beendigung und Liquidation 
der größten Periode der Wormfer Gelchichte und des Anfangs einer neuem Zeit zufammenfchließen 
follen. Es darf erwartet werden, daß von hier aus neue Wege nicht nur in das lange noch nicht 
verftandene und in feiner kulturellen Eigenart fall unbeachtet gebliebene alte Worms, fondern ebenfo 
in die nicht weniger unbekannten Grundlagen des neuen Worms erlchloffen werden können. 

Die Statiftik von 1805 

Das Bild, das in diefen ftatiftilchen Mitteilungen gezeichnet wird, zeigt uns die Stadt Worms als 
ein ärmliches Gemeinwefen. das in keiner Hinficht irgendeinen Eigenwert für lieh heanfprucht. Die 
fachliche Art der Berichterftattung gibt uns eine Gewähr dafür, daß diefe Statiftik alles enthält, was 
im Jahre 1805 von Bedeutung w ar und daß he nichts verlchweigt, was damals zur Gharakterifierung 
der Verhältniffe notwendig erlchien. Wir dürfen uns darauf verladen, daß das Bild der Stadt, ihr 
Wefen und Dafein, damals fo ausfah. 

W enn w ir uns nun vergegenwärtigen, daß wenige Jahre vorher \V orms mit nicht geringem Stolz 
noch freie Stadt des Reiches war und daß die offizielle Auflöfung des Bistums erft in dem Jahr der 
Statiftik erfolgt war, Io ift es merkwürdig, daß in den ftatiftilchen Angaben gar keine Erinnerungen 
an diele bisherigen V erhältniffe mehr nachklingen. Diefe Tatfache ift um io auffälliger, als die Stadt 
damals noch angefüllt war mit zahlreichen Bauten, insbefondere Kirchen und Klöftern, die zu dem 
\ ergangenen Worms gehörten. Auf der Schaubühne war noch die ganze alte Dekoration aufgebaut, 
aber die Statiftik ignoriert lie vollftändig. Für he haben die ganzen Requiliten und Kuliffen der 
Vergangenheit keine Bedeutung mehr, auch nicht als Denkmäler der kunft. Soweit \ orfchläge für 
die Verbefferung mancher Zuftände gemacht werden, halten fie lieh \ öllig im Rahmen des praktilchen 
Bedürfniffes, ohne lieh irgendwie um ternerliegende Dinge zu bekümmern. Alle Bemühungen lind 
zurückgeführt auf das eine Ziel: der kleinen Einwohnerfchaft den Lebensunterhalt zu lichern. Alles 
ordnet lieh cliefer einen Aufgabe unter. 

Diefe Statiftik ift gleichfam der erfte Grundriß des neuen Worms, in dem man das alte kaum noch 
wiedererkennt. Wir müffen diefe Zeit bewundern, die mit einer fo großen I .ntlchiedenheit den ganzen 
Ballaft des Vergangenen abwirft und lieh ohne Sentimentalität in ganz nüchterner Weife den neuen 
\ erhältniffen anpaßt, fo fehr es uns entfetzt, daß hierbei fo ungeheuer ciel Erbgut preisgegeben 
werden mußte. Wir kommen dem Problem aber erft dann nahe, wenn wir einfehen, daß die Abkehr 
ion der Vergangenheit nicht eine Barbarei war, fondern eine natürliche Notwendigkeit, die heb aus 
den neuen \ erhältniffen ergab. Die Vergangenheit war reftlos abgetan. Die Stadt konnte im heften 
Fall noch eine Zukunft haben. Welche? wagte damals niemand zu fragen. 
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Die große Umwälzung 

Das ganze traditionelle politilche, wirtlchaftlidie und gefelllchattliche Syltem der kleinen, felb- 
lländigen Territorien weltlicher und geiftlicher Art war durch die l'ranzöfifche Revolution und die 
Behtzergreifung des linken Rheinufers durch Frankreich ohne viel Umftände aufgelöft worden. Der 
türftliche, korporative und geiftliche Befitz wurde zum Eigentum der Nation erklärt und teils als 
Staatsgut verwaltet, teils durch weitgehende Zerlchlagung in kleine Belitztümer an Privatperfonen 
verkauft. An Stelle der Vielheit unabhängiger oder privilegierter M ächte trat der große Nationalftaat 
als alleiniger Gefetzgeber und Machtfaktor. Die bisherigen Großbefitzer verfchwanden von der 
Bildfläche. Nach Auflöfung ihrer Belitztümer fehlte die materielle Vorausfetzung der Hofhaltungen 
und der geiltlichen Kapitel. Da es keine Einkünfte aus Pfründen und Grundbehtz mehr gab, mußten 
diele Hcrrfchaften fchon aus Mangel an Nahrung aufhören zu exiftieren, felbft wenn keine ausdrück- 
liche Auftöfungsorder ergangen wäre. 

Man muß die endlofen Klagen kennen, die der bisherige zerriffene, durch hundert Landesgrenzen 
und Zollftellen zertrennte Zuftand hervorrief, um in diefer radikalen Löfung einen immenfenFortlchritt 
zu fehen, als der er (ich auch immer mehr zum Wohl des Ganzen herausftellte. Daß aber eine folche 
gewaltfame Neuordnung für die betroffenen Einzelglieder eine vollftändige und unwiderrufliche 
kataftrophe bedeuten konnte, ift ebenfo einleuchtend. So wird fich die Bewertung diefer Ereigniffe 
je nach dem Ausgangspunkt der Betrachtungen ändern. 

In Worms wirkte lieh diefer Umfturz in folgender Weife aus: Die Stadt verlor ihre Bedeutung als 
felbftäncliger Stadtftaat mit eigener Landeshoheit. Der Rat als Repräfentant der Unabhängigkeit und 
eigenen Herrlichkeit verfchwancl. Auch die Stadt wurde in den großen Nationalftaat eingegliedert. Von 
Staats wegen wurde eine Stadtverwaltung eingefetzt, die nur noch ausführendes Organ des Staates war, 
ohne irgendeine felbftändige Machtbefugnis. Die Stadt wurde zu einem Verwaltungsbezirk des Staates, 
genau wie jede Landgemeinde, fo daß auch der rechtlidie Unterfchied zw ifchen Stadt und Land aufhörte. 

Das weltliche Territorium des Fürffbifchofs f iel an den Staat. Hiermit war auch die Grundlage des 
Bistums als weltlicher Herrfchaft gefallen. Der weltliche Befitz der Stifte und Klöfter wurde in gleicher 
Weife fäkularifiert, fo daß auch cliefe Inftitutionen auf hörten zu exiftieren. Da der Staat die Unter- 
haltung geiftlicher Körperfchaften und des bifchöflichen Regimes nicht auf fich nahm, mußte auch das 
Bistum Worms als geiftlicher Befitz fallen. 

Mit diefen beiden Säulen des alten Worms fiel die ganze Struktur der früheren Stadt zufammen. 
Die Vorrechte, die bisher die Stadt vor dem Land auszeichneten und immer als werbende Kraft aus- 
gefpielt werden konnten, hörten auf. Worms verlor fo ziemlich alles, was überhaupt verlierbar war. 

Der Bruch zwißien Altworms und Neuworms 

Die Städte, in denen fofort neue zentrale Regierungsorgane eingerichtet wurden, fühlten den Um- 
fchwung nicht in cliefem Maße, fondern konnten ohne jähe Unterbrechung an der neuen Ordnung 
weiterwachfen. In Worms trat jedoch keine irgendwie zentral wirkende Regierungsftelle an den Platz 
der vergangenen Herrfchaften. An deren Stelle blieb nur eine Lücke, die fo groß w ar, daß der Stadt 
jede Möglichkeit zur Entfaltung eines neuen ftädtifchen Lebens entzogen war. Worms fank vollftändig 
auf die Stufe eines kleinen und armen Landftädtchens herab und keine ftaatliche Anerkennung des 
Stadtcharakters konnte daran etwas ändern. Die völlige Kataftrophe d. h. der Untergang der Sied- 
lung felbft konnte nur vermieden werden, weil bei der Fruchtbarkeit des Landes und der verhältnis- 
mäßigen Kleinheit der Einwohnerzahl die Möglichkeit beftand, daß die Stadt wie jede Landgemeide 
auf Grund der lanclw irtkhaftlichen Urproduktion ihre Exiftenz friften konnte:ßie wurde zu einem Dorf. 

Hiermit ift ein ganz neues Worms entftanden, das ein Jahrtaufend der ftädtifdien Entwicklung 
einfach abbricht und alle Verhältniffe w ieder in den Anfangszuftand einer von Ackerbau und Vieh- 
zucht lebenden Siedlung zurückführt. Während das 18. Jahrhundert und die vorhergehenden Jahr- 
hunderte durchaus auch äußerlich ein ftädtifches Gepräge hatten, nahm Worms jetzt innerhalb kurzer 
Zeit auch äußerlich einen ländlichen Charakter an1). 

Die Statiftik von 1805 lagt: „Das Land muß Jidi blos durch die Produkte feines guten Bodens erhalten, 
dahero audi jeder Bürger fidi von dem Handel loszumadien und dem Ackerbau zu ergeben fudit. ” 

') In liebenswürdiger Weife hat der ehemalige Stadtverordnete Herr Adam Heinridi Bender, der mit feinen 80 Jahren 
eine erftaunliche Frilche des Gedächtniffes befitzt, feine Erinnerungen aus den 50 er und 6oer Jahren mitgeteilt, in denen 
diefer ländliche Charakter der Stadt noch in hohem Maße vorherrfihte. Jeder Handwerker mußte auch Landwirtfdiaft 
treiben, um feine Exiftenz friften zu können. Allenthalben hörte man in der Stadt zur Zeit der Ernte das Drefdten des 
Brotgetreides, das in den Eisbachmühlen gemahlen und vielfadt im eigenen Haushalt zu Brot gebacken wurde. Die 
großen Bürgerhäufer waren zu bäuerlidten Gutshöfen geworden. 
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Da nidits übrig blieb, was in irgend einer bemerkenswerten Weife über diefen Rahmen hinausragte 
— die Statiftik gibt uns den Beweis dafür — haben wir nidit mehr eine Entwiddungsftufe der Stadt 
Worms vor uns im Sinne einer ftetigen Um- und Neubildung ihrer ftädtifdhen Eigenart, fondern wir 
flehen an der Wegfeheide, an der das alte Worms endgültig abgefchloffen ift und eine neue Ent- 
wicklung wieder ihren Anfang nimmt. Es war ein Glück, daß die forcierte Ordnung der neuen Ver- 
hältniffe in einer gerade noch ausreichenden Zeitfpanne die Grundlage für eine materielle Exiflenz 
in befcheidenem Maß erneuerte, fo daß die Gunli der landfchaftlidien Lage wirkfam werden und den 
völligen Untergang der äußeren Geftalt der alten Stadt verhüten konnte. Es beftand die Gefahr, daß 
Worms auch den letzten entbehrlichen Stein verkaufen mußte und daß mit dem Wefen der alten Stadt 
auch deren Bild ganz ausgelöfcht wurde. Es ill ein Zufall, daß das neue Gemeinwefen denfelben Dom 
behielt, wie das alte. Es gab keine tiefverwurzelten Beziehungen mehr ins Vergangene. Diefer Bruch 
geht lo weit, daß allem Anfchein nach felbft die Bevölkerung fich in einem fo hoben Grad veränderte, 
daß wir von da an fall lauter neue Namen finden2). 

Es handelt fich um einen vollkommenen Umllurz der Lebensgrundlagen der Stadt. 

Der Bifchofshof vor feiner Zerftörung 1794 

Die wirtjchaftlidie Katafirophe 

Die bisherige Ordnung der Dinge hatte in Worms einen allgemeinen Wohlftand ermöglicht, fo daß 
manfogar von dem l8. Jahrhundert als der „Goldenen Zeit” reden konnte (Pauli). Das lag vornehm- 
lich an den in der Stadt vorhandenen Anhäufungen des Befitzes, wodurch Arbeits- und Verdienft- 
möglichkeiten in hinreichendem Maß gegeben waren. Die bilchöfliche Regierung, die geiftlichen 
Körperfchaften und das Patriziat find in diefer Hinficht als „Großkapital” anzufehen. Mit ihrem 
Ausfall gab es keine großen Aufträge mehr. Die Anfprüche verminderten lieh auf den Bedarf wenig 
begüterter kleinbürgerlicher und ländlicher Kreife. Das Verfchwinden der Herrfchaften bedeutete 
den wirtfeba[fliehen Ruin in genau dem gleichen Maße, als wenn beute die Großinduftrie plötzlich 
aus der Stadt verfchwände. Wovon follten ihre Einwohner nun leben ? Das Getriebe des NS irt- 
fchaftsorganismus geriet in den Leerlauf. . 

Mit der gleichen Plötzlichkeit wurde die jahrhundertelang gewohnte zünftige Gebundenheit des 
Wirtfchaftslebens aufgehoben. Mit einem Federftrich waren die alten Satzungen außer Kraft gefetzt 
worden. An Stelle der forgfamen und fdiützenden Privilegierung des einzelnen trat ohne Übergang 
die Freiheit des Gewerbes und des Handels: wieder ein immenfer Fortfehritt. Aber wie iollte das 
damalige Worms mit diefem Gefchenk fertig werden? Wenn auch die bisherige wirtfihaftliehe Orga- 
nifation als veraltet bezeichnet werden muß - was half die neue Ordnung, wenn fie keine neuen 
Produktions- und Abfatzauslichten mitbringen konnte? 

2) Eine Unterfudiung über die damalige Bevölkerungsumfdiiditung ift in Vorbereitung und wird vorausfiditlidi im 
nädilien Heft diefer Zeitidirift veröffentlicht werden können. 
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Hätte diefe Entfeflelung der Arbeit die Möglichkeit gefunden, fidi an reichlichem Bedarf zu ver- 
fuchen oder jvenigftens einen foldien Bedarf zu erzeugen, fo wäre zweifellos eine fteile Aufwärts- 
entwicklung eingetreten, die durch den Ehrgeiz und die Unternehmungsluft des einzelnen mit heißer 
Leidenfchaft gefördert worden wäre. Diefer Bedarf war aber nicht mehr da, fo daß das befreite 
Handwerk und der Handel mit müßigen Händen daftehen mußten. Beide mußten daran denken, 
neben ihrer beruflichen Arbeit den Pflug zu führen. 

Höfe der Domherren v. W ellenberg und v. Wambold, Kämmererftraße 42-44 
(früherer Zuftand) 

Hof des Domherrn v. Bettendorf, Andreasftraße t7 (heute Kreisamt) 

Hinzu kommt die neue Grenzlage der Stadt gegen das rechte Rheinufer. Das alte jenfeitige 
Interelfengebiet war durch die Abtretung des linken Rheinufers für Worms gefperrt. Verhältniffe, 
wie lie vor kurzem während des Ruhrkampfes berrfchten, lind damals als Dauerzuftand in Erfcheinung 
getreten. Die Verfchiebung des wirtfchaftlichen Schwergewichts nach dem fortfchrittlichen Mannheim, 
das feine Gewerbefreiheit fchon vor der franzölifchen Revolution hatte, beginnt Ichon im 18. Jahr- 
hundert und verfchärft lieh während der Abtrennung der beiden Rheinufer. Der ganze Fragenkomplex, 
der das heutige W irtlchaftsleben der Stadt belchäftigt, ill Ichon damals aufgerollt und teilweife ent- 
Ichieden worden. 
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Das franzöfifdie Zollfyftem, insbefondere das Oktroi, machte den Handel auch im eigenen links- 
rheinilcben C-elnet nicbt leichter, als er in der Zeit der vielen Grenzen gewefen war. 

So fehen wir Worms, das aus Tradition für zentrale Bedürfniffe eingerichtet war, plötzlich in der 
verzweifelten Lage, daß es in keiner Weife mehr zentral fich betätigen konnte: das bedeutete die 
wirtfchaftliche Kataftrophe. 

Die kulturelle Rückwirkung 

Aus cliefer Lage ergibt fidi die Folge hinfichtlich der kulturellen Haltung der neuen „Stadt” von 
felbft. Ein Dorf hat keine Möglichkeit, von fich aus über feinen Tagesbedarf hinaus Werte kultureller 
Art aufzunehmen, felbft zu fchaffen oder auch nur zu erhalten. Sobald die Lebenshaltung auf die 
primitive Stufe der Exiftenzfriftung gekommen ift und keine überfchüffigen Mittel für weitcrgehendc 
Bedürfniffe vorhanden find, muß jede ftädtifche Kultur aufhören. 

So ift es ohne große Mühe zu erklären, warum damals die noch in der Stadt vvjrhandenen Kultur- 
güter lediglich als „Sachwerte” eingefchätzt wurden. Worms verkaufte feinen überflüffigen Hausrat, 
um von dem Erlös leben zu können. Wir können daher nicht mit Vorwürfen an jene Zeit heran- 
treten, der gar nichts anderes übrig blieb, als eine Kirche nach der anderen ein Klofter nach dem 
andern und faft das ganze Inventar der Käufer zu verfteigern. Darin kommt deutlich zum Ausdruck, 
daß der bisherige großzügige ftädtifche Haushalt den neuen Verhältmffen angepaßt wurde Dieles 
Schickfal war nicht weniger fchwer, als das der Zerftörung. Hiermit war che Iluckentwiddung der 

►tadt zu einem Dorf auch äußerlich liditbar. * r at i-g /r • i 
Wie fchnell die erft im 18. Jahrhundert neu erbauten Käufer unter diefen Verhaltniften wieder zu 

'.rund gingen, erfehen wir aus der Befchreibung der ehemals geiftlichen Käufer, che in den Ver- 
teigerungsprotokollen gegeben wird. Ein großer Teil cliefer Käufer ift bereits im elften Jahrzehnt 
les 19- Jahrhunderts völlig ruiniert. Die Tatfache, daß z. B. das heutige Boxheuner fche Haus am 
leginn der Wollftraße damals als Schafftall Verwendung fand (man bedenke, daß es (ich um ein 1111 
Zentrum der Stadt liegendes Stiftsherrnhaus handelt), illuftriert draftifch die neue Lage. 

Sobald wir die Dinge fo fehen, gewinnen fie ein ganz neues Ausfehen: wir haben eine Halis ge- 
unclen, von der aus wir die Entwicklung richtig verftehen können. 
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Der Umfang der Veränderungen 

Der Umfturz betraf alfo nidit etwa nur irgendwelche Teile der alten Stadt, etwa die Geiftlichkeit 
oder den Rat, wie es nach den bisherigen Darftellungen anzunehmen war, fondern er betraf die 
gefamte Stadt bis zum letzten Bürger und das Wefen der Stadt felbft. 

Durch das Anfchneiclen diefer Fragen ift ein ganzes Forfchungsgebiet neu erfchloffen. Es reicht 
rückwärts bis in die Anfänge der mittelalterlichen Stadt und berührt die Kataftrophe um 400, als der 
großartige Organismus des Römerreiches und der römifchen Civitas zerfchlagen wurde. Auch damals 
wurde die ftädtilche Kultur durch eine ländliche Exittenz abgelöft. Es reicht vorwärts bis zur Gegen- 
wart und hat feine Bedeutung für die Zukunft. Wir haben hier einen Punkt gefunden, avo die 
Gelchichte einen Einblick in das lebendige Wefen und Schickfal der Stadt gewährt. 

Die folgenden Unterfuchungen über die Verfteigerung der Nationalgüter, insbefondere der fäku- 
larilierten geiftlichen Befitzungen, follcn uns fofort mitten in die damalige Umwälzung hineinführen. 
Die aktenmäßig belegten Tatfachen werden deutlicher und objektiver fprechen, als jede Erläuterung. 
Diefe Notizen, die ich den Aktenveröffentlichungen beifüge, follen nur das Verftändnis der Akten 
erleichtern: hierin liegt ihre Berechtigung, obwohl fie nur vorläufige Anmerkungen darftellen können. 

Stiftsherrnhaus von St. Martin, Kämmererftraße 53 

IT Btc SäMarifatton tm 5©ormfer Stadtgebiet 

Zahl der Geiftlichkeit in Worms 

Diefes Kapitel bedeutet die erfte Überrafchung für die Beurteilung der Wormfer Zuftände. Konnte 
auch die merkwürdige Tatfache, daß die Stadt nach der Aufhebung der geiftlichen Befitztümer immer 
wieder darüber klagt, daß hierdurch ihre Lebensfähigkeit empfindlich getroffen fei, fchon einen 
Himveis auf die wirtfchaftliche Bedeutung diefer Inftitutionen geben, fo hat doch erft die genauere 
Unterfuchung des Umfangs diefes Befitzes die damaligen Verhältniffe ins richtige Licht gerückt. 

Bei der Bewertung diefes geiftlichen Befitzes handelt es fich um rein wirtfchaftliche Dinge, die nicht 
das geringfle mit konfeffionellen zu tun haben. Die ehemaligen Stiftsherren Avürden fich Avahrfcheinlich 
wundern, wenn wir fie konfeffionell betrachten cvollten. 

Dr. Hildegard Eberhard hat eine in Worms nur wenig beachtete Arbeit über „Die Diözefe Worms 
am Ende des 15. Jahrhunderts” (V orreformationsgefchichtlidie F orfchungen, Band IX, Münfter i.W. 
1919) herausgegeben, eine der tüchtigften und brauchbarften Arbeiten, die überhaupt über Worms 
erfchienen find. Hiernach gab es in Worms — es ift Avichtig, darüber ganz klar orientiert zu fein — 
um I.5OO außer dem Bilchot, dem Suffraganbifchof und dem Offizial 108 Kanoniker, 119 Vikare, 
9 Pfarrer und 77 Kapläne. Von cliefen refidierten l86 Geiftliche ftändig in Worms. Dazu kamen 
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1 IQ Mönche und 171 Nonnen. Im Dienft des weltlichen Klerus ftanclen etwa 320 Laien, fo daß die 
Gefamtzahl des Klerus eiplchließlich der direkt von ihm abhängigen Laien (ohne deren Angehörige) 
annähernd 800 war. Bedenken wir, daß Worms damals 6—10000 Einwohner hatte, lo ift die Be- 
deutung cliefer geiftlichen Körperlchaften klar. Es foll hier nicht danach gelragt werden, welchen 
Sinn cliefe Anhäufung der Kleriker hatte. Die Frage ift vielmehr rein wirtfchaftlich geftellt. Nach 
Dr. Hildegard Eberhards Nachprüfung der Steuerliften hatte die Weltgeiftlichkeit in Worms das 
hohe Durchlchnittseinkommen von etwa 3000.- Mark nach der Geldwährung von 1913- In diefer 
einen Feftftellung liegt fchon die Antwort auf die Frage nach der wirtfchaftlichen Bedeutung cliefer 
Verhältniffe für die Stadt Worms. 

Im Anfang des IQ. Jahrhunderts war der Zufland nidü wefentlidi anders. Weder die Reformation, 
noch der Stadtbrand hatten hier wefentliche Einfchränkungen des geiftlichen Befitzes zur Folge, fo 
daß die Vorbedingungen im Jahre l800 ziemlich die gleichen waren, wie um das Jahr 1500. Diefes 
Refultat ift fehr merkwürdig und wurde bisher kaum beachtet. 

Domftiftlidies Haus Speyererftraße 32 
(Bilde in den Hof mit Treppenturm) 

Domftiftlidies Haus Wollftraße 32 

Gm 1800 ergab fich folgender Stand der Geiftlichkeit, foweit er bis jetzt nachgewiefen werden 
konnte3): 

Kollegiatftift St. Andreas 11 Geiftliche (9 Stiftsherrn, 2 Affinierte) 
„ Liebfrauen 10 „ (4 » 6 „ ) 
„ St. Martin 9 „ (9 » ) 
„ St. Paul 5 » (5 » ) 
„ Domftift 35 „ ohne Bilchof (13 Stiftsherrn, 13 Vikare, 

r, r —n .nl. , 9Domizellare) 
Zufammen 70 Stittsgeittliche 

Die Zahl des in den Klöftern der Karmeliter, Dominikaner und Kapuziner anwefenden Klerus ift 
mit 30 fehr niedrig angefetzt. Hier find wir wegen des Mangels an greifbaren aktenmäßigen L titer- 
lagen noch im unklaren. An Nonnen werden um l800 genannt im Richardikonvent 7, im Bergkloftei 
10 und in Maria-Münfter 26. 

3) Vgl. G. J. W. W agner, Die vormaligen geiitlichen Stifte im Großherzogtum Hellen, 2. Band: Rheinhellen, heraus- 
gegeben von Friedrich Schneider, Darmftadt 1878. 
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Diefe Zahlenangabe bedarf noch der Nachprüfung und Ergänzung. Sie genügt aber, um mit 
Sicherheit feftzuftellen, daß bei der Auflöfung der geiftlichen Körperfchaften mindeftens 100 Kleriker, 
abgefehen von den weiblichen Regulierten, in Worms anfäffig waren. 

Damals hatte Worms rund 5000 Einwohner, von denen 3000 lutherifch, 700 reformiert und 400 
jüdilch waren, fo daß etwa die Zahl von 1000 Katholiken übrig blieb. Die Geiftlichkeit bildete alfo 
10°/0 der zuftändigen Seelenzahl. Diefes Ergebnis ift um fo merkwürdiger, als Worms eine aus- 
gefprochen lutherifdhe Stadt war, in der weder die Katholiken noch die Reformierten und Juden zu 
den ftädtifdien Ämtern zugeiaffen wurden. 

Für die Bedürfniffe einer fo kleinen Gemeinde von 1000 Seelen, die zudem faft alle im Dienft des 
Klerus {fanden, hätte ein Pfarrer genügt. In der l at wurden die feelforglichen Funktionen auch 
nur von ein paar untergeordneten Geiftlichen ausgeübt. 

Die Stiftsherrn machten hch nicht nur in diefer Flinftcht das Leben bequem, fondern hatten logar 
für ihre eigentlichen Verpflichtungen, wie den Chordienft, die ftellvertretenden Vikare. Man kommt 
eben von diefer Seite dem Problem nicht näher, das in der Tat, fo merkwürdig es klingen mag, 
keine konfeffionelle und kaum eine religiöfe Seite hat. Die wirkliche Bedeutung liegt auf dem Ge- 
biet der Politik, Wirtfchaft und Kultur. 

Stiftsfaerrnhof von St. Paul (heute Sophienhaus) 

Der Umfang des geiftlichen Bejiizes 

Es verlieht ftch von felbft, daß diefer große klerikale Apparat über die nötigen Mittel verfügen mußte, 
die feine Exiftenz materiell ficherftellten. Es ift nur merkwürdig, daß man bisher hierüber faft nicht ge- 
fprochen hat. Denn hier liegt doch eine der Handhaben, an denen wir das alte Worms packen können. 
Selbft feine politifche Gefchichte ift nur zu verliehen, wenn diefe Verhältniffe klargeftellt lind. 

Auch der bilchöfliche Hof mit feinem anfehnlichen Beamtenftab mußte über ein großes Vermögen 
verfügen, um ftch erhalten zu können. 

Die.Einzelheiten diefer Verhältniffe können heute noch nicht dargettellt werden. Vielmehr foll 
zunächft nur der innerhalb des Stadtbezirks liegende Belitz der geiftlichen Körperfthaften in Betracht 
gezogen werden, der aus den Akten des Departements Donnersberg fellgeftellt werden konnte. 
Insbefondere waren es die Verfteigerungsprotokolle der Nationalgüter, die einen Einblick in diefe 
Befitzverhältniffe gaben. Meine Mitarbeiterin Elifabeth Zotz hat lieh der großen Mühe der genauen 
Regillrierung und fyflematilchen Zufammenftellung diefer umfangreichen Akten unterzogen und das 
Ergebnis in dem anlchließenden Bericht zufammengefaßt. Erft hierdurch ift es möglich gew orden, 
einen w ichtigen Teil der damaligen Umw älzungen überlichtlich kennen zu lernen. 

Hiernach beftand der geilllidie Belitz — foweit er verfteigert wurde — in der Altftadtgemarkung 
V orms aus annähernd 10 Hektar Hausbefitz und lall 150 Hektar Grundbelitz. In heutige Begriffe 
umgerechnet, w o der Quadratmeter Boden im Durchfchnitt mit 10 Reichsmark angefetzt werden kann, 
bedeutet diefer Grundbelitz ohne Anfatz der Bauwerte ein Vermögen von l6 Millionen Reichsmark. 
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Nun find es aber gerade die fchönften und herrfcbaftlichften Häufer, die in geiftlichem Befitz 
waren. Es dürfte angängig fein, diefem Hausbelitz einen ähnlichen Wert beizumeffen wie dem 
Gefamtgrundbefitz. Es handelt lieh um über 70 Häufer, darunter das bifchöfliche Schloß, ausge- 
dehnte Klofteranlagen und große Höfe. Der Gefamterlös des Hausbefitzes bei den V erfteigerungen 
entfprach ungefähr dem Erlös des eigentlichen Grundbefitzes (der Hausbefitz ergab 237 000 francs, 
der Grundbelitz 269 000 francs: man fleht die Schleuderpreife der damaligen Zeit, die bei der Arbeit 
über die Vermögensveränderungen eine Rolle fpielen werden). Setzen wir alfo den Hausbelitz mit 
ungefähr 10 Millionen Reichsmark an, lo ließe lieh der Gegenwartswert des Gefamtbefitzes der 
Geiftlichkeit im Stadtbezirk Worms auf etwa 25 Millionen Reichsmark beziffern. 

Es gab wahrfcheinlich nichts in dem alten Worms, was einem folchen einheitlich orientierten Belitz 
hätte zur Seite geftellt werden können. Ob der ftädtilche Belitz einen Vergleich aushalten konnte, 
wird erft die weitere Forfchung klären. Privatbelitz war ficher nicht in annähernd vergleichbarem 
Maße vorhanden. 

Der Gefamtftadtbezirk hatte damals nach der nodi unveränderten Aufhellung von 1840 folgenden 
Umfang: 

Typifdie Stiftshäufer im Luginsland 

Bebauter Grundbefitz 130,3 hell. Morgen 
Gärten 236 „ „ = 
Äcker  3267,3 „ „ 
\ Vielen 1889,5 „ ,, 
Weinberge .... 358,3 „ „ 
Sonftiges 70,2 „ „ 

32.5 ha 
59 „ 

817 „ 
472,5 „ 

89,7 „ 
17.6 „ 

Wald 718 „ „ 179,5 „ 
Wege  927,3 „ „ = 231,8 „ 
Insgefamt  7596,9 helf. Morgen 1899,6 ha 

Hieraus geht hervor, daß der geiftliche Belitz (ohne die Kirchen) etwa ein Drittel des bebauten 
Grundbefitzes und etwa ein Zehntel des unbebauten Grundbefitzes ausmachte. 

Es bleibt zu berücklichtigen, daß eine Reihe von Befitztümem in cliefen Akten nicht enthalten ill. 
Abgefeben von einigen Lücken, die mit der Zeit durch Verlufte eingetreten zu fein Icheinen, leiden 
auch die Güter, die im Jahre l8l0 der Stadt Worms als Abgeltung für ihre Militärlaften übergeben 
wurden: nämlich das Karmeliterkloller, das Maria - Münfterklofter, das Andreasftift, die Dom- 
dechanei und anliheinend auch der Johanniterhol. B 

Außer diefen Befitztümem laffen lieh aus Kranzbühlers „Verlchwundene Wormfer Bauten noch 
folgende damals verfteigerte Güter nachweifen, die in den Akten nicht Vorkommen: 

Cäcilienkirche bei Maria-Münfter, verfteigert um l800 . . zu 44 fl. 
Johanniskirche vor dem Dom, verfteigert 26. Januar l807 . zu 4958 franc s 
Meinhartskirche bei Maria - Münfter, verfteigert 5-Floreal 11 zu 269 francs 
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Hinzuzuzählen find ferner die im Befitz der Kirchengemeinde gebliebenen Kirchenfabriken: Dom, 
Liebfrauen, St. Martin und St. Paul. 

Außerdem gibt es zweifellos noch eine Reihe von Stiftshäufern, die in den Akten nicht Vorkommen 
und auch fonft bisher noch nicht als ehemaliges Stiftsgut nachgewiefen werden konnten, (ßefonders 
erlchwerend fällt bei diefen Lorlchungen ins Gewicht, daß die Häufer vor der franzöfilchen Zeit über- 
haupt keine Numerierung trugen und daß die Numerierung während der Franzofenzeit zweimal neu 
aufgeftellt wurde. Für cliefe Numerierung fehlen immer noch die aktenmäßigen Unterlagen, fo daß es 
lehr fchwer ift, die Identität der unter verfchiedenen Nummern genannten Häufer feftzuftellen.) 

Infolgedeffen werden fich die aus den Verfteigerungsprotokollen ermittelten Zahlen noch erhöhen, 
fo daß der Gefamtflächeninhalt des geiftlichen Grundbelitzes innerhalb des Stadtbezirks mit 200 
Flektar nicht zu hoch angefetzt fein dürfte. 

lledmet man den erft noch zu erforfchenden auswärtigen Befitz hinzu, der wahrlcheinlich die 
Liegenfihaften in der Wormfer Gemarkung an Umfang weit übertraf, fo gewinnen wir ein klares 
Bild von dem riefigen Vermögenskomplex, der natürlich in dem Leben der Stadt eine maßgebende 

Domftiftlidies Haus Luginsland 17 

Rolle fpielen konnte. Die ganzen Verhältniffe zwifchen Stadt und Geiftlichkeit zeigen fidi hierdurch 
in einem neuen Lidit, insbefondere der in erbitterten Kämpfen umftrittene Anlpruch der Geiftlich- 
keit auf Steuerfreiheit, der für die politildie Stadt in der Tat ein Exiftenzkampf war. 

Aus den Akten: Das Domkapitel und Jeine Güter IZQ8 

Da das Domftift fich weigerte, die der Gefahr der Säkularifation ausgefetzten Güter weiterhin zu 
unterhalten, erging an die Stadt der Befehl, für den Anbau diefer Grundftücke Sorge zu tragen. 
Bei diefer Gelegenheit wurde das folgende Aktenftück angelegt, das uns einen genauen Einblick 
in die Verteilung der Nutznießung der Güter fowie in die Zufammenfetzung der Domftiftsgeiftlich- 
keit gewährt. (Akten des Departements Donnersberg Fasz.-Qu 52 S. 99 ff-) 

denen Dhomftäbler zur Befoldung angewiefen 

Verzeichniss der dem Dhom-ftift zu gehörigen Güter; in der Wormfer Gemarkung. 
Morgen Vrtl. 

Feld, Lodibrunner 
„ , Darmftätter 
„ , Horn 
„ , Groth 
„ , Riga 
„ , Stamm 

Garten, vor dem Andreas Thor genießt, Domglöckner Luttner 
Acker, eben clafelbft — Präfentz Mstr. König 
Güter des Legaten Ambts, können nicht angegeben werden wegen 
Abwefenheit des Legaten Meifters 

3 
11 
4 
4 

2 
1 

7 

2 
2 

3 
? 
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Morgen Vrll. 
3 
2 

1 2 
3 

- 3 
- 3 

3 
2 2 
2 2 
- 3 

3 
2 
3 
2 
2 

2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
3 
3 
1 
2 

2 
2 
3 
8 
2 
3 
2 
2 
1 
1 
2 
2 

67 
9 
9 
1 
1 
o 

2 
2 
2 
3 
3 

Acker, vor dem Andreasthor 
Garten, am Haus des 
Acker   
Wingert, im Katterloch, 
Wingert, alda 
Acker, im Kirfchgarten 
W ingert, im Katterloch 
Acker  
Feld, im Neulatz; 
Wingert, im Katterloch 
Acker  
Wingert, im katterloch 
Acker, im Feld 
Wingert, im Neufatz 
Wingert alda 
Wingert im Katterloch 
Im Katterloch 
Wingert alda 

„ auf dem Neufatz 

im Katterloch 

Acker im Neufatz 
Wingert „ „ 

„ im Katterloch 

W ingert „ „ 
Acker „ „ 
Wingert „ „ 
Acker „ „ 
Wingert, im Neulatz 
Acker „ „ 

„ , in der Mayntzer Str 
Wingert .    

„ , im Katterloch 
Acker    
Wingert, im Katterloch 
Acker „ „ 
Garten, im Dommelplatz 
Garten, im Luginsland 
Wingert, im Katterloch 

„ , im Neulatz 
Acker „ „ 
Garten, vorm Speyerthor 

| genießt der Domfecretair 

genießt Vicarius Hofmann 
— Vicarius Altfuld 

I Vicarius Kolb 

I Vicarius Biller 

I Joh. Pfarr Boiler 

| Vicarius Ludwig 

Biichöfl. Präfentz 

) Praebendat Fabris 

v on Wasborn 
von Roll 
v. Greiffenklau 
v. Wangen 
v. Stattion 
v. Guttenhofen 
v. Ritter 
v. Keffellfatt 
v. BIar(e)r 
v. Honeck 

do. ift verleimt 
v. Dalberg 

do. 
v. Wambolt 
v. Zobell 
v. Korben 

v. Hanxletten 

genießt 

as — 

Kapitulare 

JdallfoH 
Domicelaren 

von Hatzfeld 

v. Duttenhofen 

v. Weffenberg 

v. zu Rhein 

Frankenheim (?) 

Domkapitulare 

Die Stellung der Slißsgeiftlidikeit 

Schon diefe Aufhellung der Namen der Domkapitulare ergibt ein eigenartiges Bild, das wir auf 
die Verhältniffe in den anderen Stiften übertragen dürfen. Die hohe Geiftlichkeit gehörte falt ganz 
dem hohen und vermögenden Adel an. Hier finden wir die Erklärung für die auch in Woims zu 
bemerkende große gefelllchaftliche Rolle, die diefe Herren fpielten und für den Aufwand, den lie 
hinfichtlich ihrer Wohnung und ihrer Lebenshaltung zu machen in der Lage waren. V on ihren Holen 
find einige noch erhalten oder rekonftruierbar, wie das heutige Kreisamt, der V ambolder- und 
Weffenbergerhof, das heutige Sophienftift, das Vakkenberg’iäie Haus, die Stiftshäufer im Luginslan 
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u. a. m. \idi( mehr bekannt fmtl die Bauten des Greiffenklauerhofes, des Sickingerhofes und eine 
ganze Reihe anderer Stiftshäufer, obwohl fie erft nach l800 durch die Verwahrlofung der Kriegs - und 
Revolutionszeit zu Grund gegangen find. 

Erft diefe Ergebniffe zeigen uns, daß die Anwefenheit diefer Kreife mit ihren vielen und weitver- 
zweigten Beziehungen ein „großftädtilches Milieu” darftellte, das lieh nach allen Seiten hin auswirkte. 

Hier und wahrfcheinlich auch in dem Patriziat, cleflen Verhältniffe noch erörtert werden müften, 
fehen wir die Träger der ftädtilchen Kultur, durch die der ftädtifche Charakter der Bevölkerung und 
der hohe Stand des Handwerks und des Handels möglich wurde. 

Hierbei ift die Rolle des Fürftbifchofs mit feiner Holhaltung noch kaum berührt. Erft die weitere 
Erforlihung diefer Zuftände wird hierüber ein klares Bild ergeben und gleichzeitig feftftellen können, 
welches Gefamtvermögen hier in Worms fein Zentrum hatte. Dann erft wird es erklärt werden 
können, wie es finanziell möglich war, daß im l8. Jahrhundert in einem fo großen, heute noch gar 
nicht ganz erkennbaren Umtang die Wiederherftellung des geiftlichen Befitzes mit feinen vielen 
Sakralbauten clurchgeführt und daß in wenigen Jahrzehnten aus eigener Kraft auch der Wiederauf- 
bau der gefaulten Stadt bewerkftelligt werden konnte, obwohl keine Reparationsgelder für cliefen 
Aufbau zur Verfügung ftanden. 

Vorläufiges Ergebnis 

Aus den bisherigen Forfthungen ergibt lieh, daß die innere Struktur der Stadt im l8. Jahrhundert 
noch völlig den früheren Verhältniffen entfpradi und daß der Stadtbrand hierin nichts geändert hat. 
Hinfichtlich des Umfanges und der Qualität des geiftlichen Befitzes innerhalb der Stadtgemarkung 
ift ein ziemlich klares Bild gewonnen, das die große Bedeutung der geiftlichen Körperlchaften für die 
Exiftenz des damaligen Stadtwefens zeigt. Diefer wichtige Faktor wurde durch die franzöfifche 
Revolution vollkommen ausgelchaltet. Mit ihm verleb wand die bisherige Exiftenzgrundlage zahl- 
reicher Bürger, ohne daß ein Erfatz an feine Stelle trat. 

Die Verfteigerung des geiftlichen Befitzes gefchah fozufagen ä tout prix. Die erlöften Gelder 
ftanden in keinem Verhältnis zu dem tatfächlichen Wert der Objekte. Man verfchleuderte den Befitz, 
weil die Neigung des Publikums zum Ankauf nicht groß war. Es glaubte nicht an den Beftand 
der Neuordnung und fürchtete, das Befitztum wieder zu verlieren. 

Die Zerfchlagung des Großbefitzes vernichtete auch cleffen wirtfcfaaftliche und kulturelle Stellung, 
ln vielen Fällen ftand die Leiftungsfähigkeit des neuen Befitzers in keinem Verhältnis zu dem er- 
fteigerten Objekt, 'fo daß entweder der Steigerer oder der Befitz daran zu Grund gehen mußte. 
Hierüber werden die Forfthungen, die lieh der Veränderung der Privatvermögen widmen, Klarheit 
verfthaften. Ebenfo wird daraus hervorgehen, oh und in welchem Umfang damals der Grund für 
neue Vermögensbildungen gelegt werden konnte. 

Hierdurch ift die doppelte Bedeutung diefer Unterfuchungen klargeftellt. Sie ermöglichen einen 
den tatfächlichen Verhältniffen entfprechenden Einblick in die früheren Jahrhunderte und gewähren 
einen nicht minder intereffanten und w ichtigen Einblick in das Werden des neuen Worms. 

I42 Domdedianei, Dedianeigaffe 1 (heute Südbau der Stadtbibliothek) 
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